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Die Tradition vom Tode des Aisohylos.

Die zuletzt von E. Rohde (Fleck. Jahrhb. 121, 22 W.) be­
sprochene und bis in das 5. Jahrhundert v. Ohr. verfolgte räthsel­
hafte Tradition vom Ende des Aischylos ist unS am vollständigsten
und übersichtlichsten erhalten im mediceischen film; AlaXVA()V, wo
es heisst: xal 'o(!a TIn 1:8 TlJ(Jaww 7SflWVt xal. TOt{; ni}.,(oou; T1ftrr
lL.1 1 )<:' )I' ~, '1_.1. ~ , I' , \
vc~, l;lU.,,1JO OV 87:0(; J'11(!atu~ ti7:liI\.CvTa TOVrOlJ ·mv lQonoll' a6ro~

1a(! XEA{fJl7JV dfl1L(.t(Ja~, W(; E')'){:fla.~~ 1sv6a{fat ri'j<; l1r(!a<; ()f.,y; Wxvasv,
(t(plTJOt ){:aw nSl:(!(iiv u1;,r~v avv{fAaOaWJI rov OE(!flU ,b'ex{fiiaa 0;'
xura 'rou nOITJroV lI,ovsist a1n:Ov. XflTJ(J'frl(}ta(Jihi~ 08 •oi(lavt6v (JS
filAo(; XUl:UWI:EV6t:'. Deber die Todesursache sind aUe Zeugnisse (zu­
sammengestellt von F. Schöll vor Ritschl's Septem 2 S. 18 f.) einig;
Valerius Maximus IX 12 ext. 2 und Aelian nato animo VII 16
fügen noch hinzu, der Adler habe den kahlen Schädel des Dichters
flir einen Felsen gehalten und deshalb absichtlich die Schildkröte
auf ihn herabfallen lassen: ein Zug, den man jetzt nicht mehr mit
Welcker alte DenkiD. Il S. 341 dem rationalistisch erkläL'enden
Römer zuschreiben wird, seitdem E. Rohde ihn aus einer analogen
Erzählung bei Eudemos-Demokrit<>s nachgewiesen hat. Ebenso­
wenig ist ein innerlicher oder äusserlicher Grund vorhanden, um
die Warnung durcb das Orakel mit Welcker a. a. O. und Göttling
opusc. p. 234 als späteren Zusatz anzusehen. Auch Aelian und
Plinius wissen von einem Orakelsprucb t, und wenn ihn Sotados,
Suidas uud der Verfasser des einzeiligen Epigramms der vita nicbt
e~'wähnen, so wird da!! durch die Kurze ihrer Berichte hinreichend
erklärt lI.

Die Entstebung dieser seit Welckers bekanntem Aufsatze
(alte Denkm. II 8. 337-346) wohl allgemein als Fiction betrach­
teten Erzählung hat man neuerdings (zuletzt G. Kinkei, :Mosaik
zur Kuustgesch. 8. 165) ziemlich allgemein nllCh Vorgange
dnrch die Hypothese zu erkläl'en versucht: dass eine symbolisch

iute Darstellung von Adler und Sohildkröte auf Aisohylos'
e zu Gela oder an seinem Kenotaph zu Athen später

missverständlich für eine Anspielung auf seinen Tod gehalten sei

1 Aelian sagt am Schlusse seiner Erzählung )lai E1lJ)C1J TOU 7l:{!OlJt·
f!'I'}/LEVOV Ta {JEAo, mit offenbarem Anschluss an den Wortlaut des Ora­
kels (vgl. Welcker a. a. O. 8. 341) und Plinius nato hist. X 3 'quae fors
interemit poetam Aeschylum praedictam fatis, ut fernnt, eius diei .rui·
nam secum caeli flde oaveutem' (von Welcker S. 341 missverstanden
und mit Göttling a. a. O. S. 234 auf eine andre, wahrscheinlich spä.tere
Form des Orakels zu beziehen, in der Aeschylus vor der XIJA.wv!1

Schildkröte und Gewölbe] gewarnt wurde).
2 Mit dem üblichen Missbrauch des Argumentum eK silentio

meilJt Göttlil1g, dem Vf. des Epigramms' alEWU iE oJ!v)Cmv {JI!Er/La Ttl1tlJt,
VrlXvov' scheine das Orakel unbekannt zn sein - also gewiss auch die
Schildkrötel 80tades (Stob. serm. 98, 9) widmet jedem der von ihm

nur einen Vers, k 0 nn te also den Orakelspruch gar nicht
erwähnen.
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und so jenes sonderbare Märchen vera~lasst habe 1. Hiergegen
würde sich, da manche derartige Erzählungen auf ähnliche Weise
entstanden zu sein scheinen (vgL Kinkel a. 8.0.), wenig einwenden
"lassen, wenn nicht die archaeologisehe Grundlage dieser Hypothese
selbst völlig hypothetisch wäre. Denn nicht nur ist von jenen
Grabdenkmälern des Aischylos keine Spur vorhanden!!, sondern
man hat auch aus dem ganzen Gebiete der Plastik nicht eine ein­
zige treffende Analogie beizubringen gewusst und sich daher auf
eine höchst zweifelhafte Parallele aus der antiken Porlrätmalerei,
ja auf die abstruse Symbolik der Kunst des christlichen Mittel­
alters berufen 3. Es giebt nun zwar in der Tbat viel passendere
Beispiele; so erwähnt Matz, C antike Bildwerke in Rom> II 3418 einen
Sarkophag mit Eidechse und Schildkröte, und bei Pervanoglu,
(Grabsteine d. alt. Griechen> S. 33 wird auf einer athenischen
Stele eine Thierdarstellung nachgewiesen,. die offenbar auf eine
aesopische F'abel zu beziehen ist 4• Aber diese und manche ähn­
liche Fälle gehören nachweislich in das römische Zeitalter und iu
den Bereich der römischen Cultur, die im Gegensatz zur altgrie­
chischen Sitte das bunteste Allerlei von mythologischen, genre­
artigen und selbst grotesken Vorstellungen auf Grabdenkmälern
duldete (Friedländer, 8ittengesch. III 142 ff.); sie können also für
die Zeit des Aischylos nichts beweisen. Auch ist es unter allen
Umständen wenig wahrscheinlich, dass man eine so auffällige Dal'­
stellung auf einem öffentlichen Denkmale lediglich als Beiwerk und
müssigen Schmuck angebracht habe. Man hat daher von Anfang
an dem Thierpaare eine tiefere Bedeutung unterzuschieben ver­
Bucht. Aber alle in diesem Sinne aufgestellten Vermuthungen zer­
fallen, (wenn man nur fest ansiehf, in nichts; die neuesten,
immerhin ansprechenden von Teuffel und Göttling nicht ausge­
nommen, na.ch denen hier die aeschyleische Poesie in ihrer Mischung

1 Dies verkennt die ironische Polemik E. Rohde's a. a. O. Zu­
treffend sind die Bemerkungen Kiehls Mnemos. IV S. 378.

2 Die Stoschische Gemme (am besten abgebildet bei Göttling a. 8. 0.)
ist ganz gewiss keine Nachbildung Grabdenkmals , Teuffel,
Göttling S. 23 sondern bezieht unverkennbM' a organg,
wie ihn unsre ichte erzählt. Au bend ist dafür die Rich-
tung der Schildkröte, deren Schale, cht des Adlers gemMs,
nach unten gekehrt ist: vgl. Teuffel, Rh. M. IX S. 152, der sich ver­
geblich über diese Schwierigkeit hinweg zu helfen sucht.

8 Vgl. bei Welcker S.843 und Tauffel Rh. M. IX S. 152 f.
Das von Gemälde des Philochares (Plin. nat. hist. XXXV
21) nennt selbst eine Ausnahme und unverständlich; die von
ibmvermuthetfl Lücke im Pliniustflxte ist jedoch unwahrsoheinlich, da
auch im folgenden von demselben Bilde die Rede ist. Auf Vasenbildern
Bind Vögel mit ihrer Bente ein sebr gebräuchlich611 Beiwerk: Stephani,
Campte-rendu 1865 S. 138. 140.

• Auf der Stele sind zusammengestellt ein Mann mit einem Zweige
in aer Hand und eine Kuh, darunter eilie Wölfin nehen einem Pfluge:
vgJ. Aesop. 70 Halm (Der Wolf als Pflüger; verwandt Romulus app.
61 Oester!.).
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von Kühnheit (Adler) und Schwerfälligkeit (Schildkröte) characte­
risirt oder ihre Apotheose (Schildkröte Lyra) symbolisch hat dar­
gestellt werden sollen. Denn man wird kaum Beispiele einer der­
artigen gesuchten Allegorie in diesen Kreisen und dieser Zeit nach­
weisen können, und in heiden Fällen bleibt 'es bedenklich, dass
der Bildner nicht die Erinnerung an das bekannte Ende der Schild­
kröte in Adlersklauen 1 sollte vermieden 'haben ll. Den Vorzug vor
diesel] Künsteleien verdient entschieden die neuerdings durch
E. Rohde vertretene Ansicht von Lehrs (pop. Aufs. S. 395. 596),
das Geschichtohen sei C reiner Spass', ein harmloser Scherz über
die Glatze des Dichters ohne weitere Hintergedanken; obgleich
man die Möglichkeit und Wahrscheinlichkeit, dass die eigenartige
Gestaltung der Anekdote durch besondre Umstände hervorgel'ufell
sei, von vorn herein wird zugebcntnüssen.

Und vielleicht bat uns ein glücklicher Zufall diese besondrc
Veratllassung erhalten in jenen Versen aus den Psychagogen des
Aischylos schoL Od. A. 134 = Aeseh. fr. 270 Ddf., wo Teiresias
dem Odysseus seinen Tod folgendermassen prophezeit:

~(!wcJd;r; raq ii1/JMTcl1 n(rt;W~uJ}J()r;
l}v:Jlf 08 nJ..,j';8t V1jOVOr; x/Awp.aow.
~x nJvo' (J.xallifa nm'llov ßO(1)(~!tanJr;

f1~1/Jfit naÄat~v di(!p.a 9 xai -e(!tXOf(((VSr; • ••
Diese Form der Sage vom Tode des Odysseus, die Aischylos

ausserdem nach Welckers Vermuthung (Tril. S. 460) in einem Odys­
seus Akanthoplex dramatisch ausgeführt haben soll, entspricht Zug
für Zug der Ueberlieferung vom Tode des Aischylos:, der Held
sucbt wie der Dichter über sein Ende Auskunft beim Orakel, er
kommt in gleich absonderlicher Weise durch einen Vogel zu Tode,
und selbst auf so nebensächliche Umstände, wie die Glatze, er­
streckt sich die Uebereinstimm:ung. Nun ist nach der Bemerkung
des Scholiasten diese weder durch einen andem Dichter be-

1 Vgl. ausaer den im Eingange angeführten Zeugnissen und den
Notizen bei Welcker S 345 f. die weitverbreitete Fabel vom Adler und
der Schildkröte, die fliegen möchte Babr. 115 = Aes. 419 H.; selb­
ständig; Fassung bei 8uidlls s. viiv f1(J)f}ElrW und Diogen. Vl 90 (sprich­
wörtliche vgl. das lat.• testudo volat' Furia II not. p. 66); dasselbe
Motiv in andrer Form Phaedr. II 6.

2 Noch weniger einleuchtend sind die übrigen Deutungen. Welcker,
der hier lediglich ein 'Waurzeiehen' sehen will. kommt über den Sinn
nicht in's Klare; Bergk stützt sich (bei Welcker S.345) auf die obscure,
vfelleicht aus einem Thiel'märchen (vgl. Lei . Stud. n S. 144 8• 203)
hervorgl".gangene Notiz des Oppian, da.ss der Adler sich dUl'ch
Genuss von Schildkrötenfleisch heile und meint, der Tod des Dichters
werde als Genesung, Befreiung von irdischen Leiden bezeichnet (dagegen
schon Weleker 8. 346) ; und na.ch E. Bmun anno del' instit. 1849 S. 99
symbolisirt die Erzählung, 'nel senso triviale piu ehe ridicola.. l\Asai
profondamente le condizioni della vita umana', dargestellt 'naUa oon­
ginntura strena di aquila e tartaruga' (= anima. e corpo) - worüber
man wohl kein Wort ZU verlieren braucht.

3 Etwa fJr:fypIX, wie im Epigramm der vita Aeschyli?
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rücksicbtigte noch auf Bildwerken dargestellte Version dem Aischylos
eigenthümlich (Al. l 0lw {; A8YSt)l; und sie nimmt sich fremdartig
genug aus neben dem schönen Berichte der Odyssee A 134, wo
nach Teiresias' Weissagung Odysseus eines ruhigen Todes ent·
schlummert als mächtiger Völkerkönig 2, odel" nehen der gross'
artigen, f'eit Sophodes für die Tragödie mehrfach verwertheten
Sage aus Erigammons Telegonie, dass der Beld gefallen sei im
Kampfe mit dem eignen Sohne Telegonos, Freilich ist jene ver- .
einzelte Ueberlieferung sicherlich keine eigenmächtige Aenderung
des Aischylos, ja nicht einmal eine jüngere Form der Sage
(Welcker TriI. S. 464 ff., Preller Myth. II 462. 468). Vielmehr
scheint der Dichter hier, wie so oft, einen alterthümlich-rohell,
noch aus der vorepischen Phase der Odysseussage stammenden Zug
bewahrt zu haben 3: denn ganz ähnlich tödten die stymphalischen
Vögel, < chthonische Ungethüllle' auf der Todteninsel Aretias
(H. D. Müller Ares S. 12. 101 ff.) ihre Opfer, vgI. PIin. nato hist.
VI 32 < insula in Ponto ... quam Graeci Ariam dixerunt Martique
sacram et in ea volucres cum advenis pugnasse pinnarum ictu',
Serv. Aen. VIII 300 C Stymphalides aves •.. alumnae Martis . • .
cum essent plurimae volantes, tantum plumarum stercorumgue de
se emittebant, ut homines et animalia necarent' 4; und an ihre
Stelle treten auf dem gleichbedeutenden Eilande des Aresheros
Diomedes nach Juba die 8f!wowl, wie bei Odysseus (Klausen Aeneas
S. 1177, Unger Theb. parad. p. 39 sq.). Aber ebensowenig wie
die ungeschlachte Symbolik des nordischen Göttermythus in einem
modernen Drama am Platze ist, ebensowenig konnten dem antiken
Zuschauer bei seinem vermenschlichten Odysseus solche Ungeheuer­
lichkeiten angebracht erscheinen; sie mussten ihm auffallen (worauf
auch die Bemerkung des Scholiasten hindeutet) und seine Kritik

1 Nur bei Sextus Empiricus adv. gramm. I 12 p. 273 wird sie,
wie beim Schot in gelehrter Weise andeutend erwähnt. Welcker be­
zieht zwar, alte Denkm. ur S. 460, ein Vasenbild bierher und mit ihm
Inghirami u. Overbeck GaB. S. 218; aber bereits O. Müller hat Bandb.
§ 416, 1 diese Erklärung angezweifelt und Stephaui Comte-rendu 1865
8. 138 ihre volle Haltlosigkeit erwiesen. Uebrigens scheint auch Ste­
phanis Deutung auf das Herannahen eines Seesturmes: unmöglich, da
das Schiff nicht landet, sondern in See sticht_ Das Bild ist wohl rein
genreartig aufzufassen als Darstellung eines Fischzuges. .

~ So wenigstens haben die Alten diese Verse überwiegend auf­
gefasst, wahrscheinlich dem Sinne des Dichters gemäss: vgl. Welcker
Tri!. S. 414 f. (der aber den alterthümlichen Zug vom Reiher als Todes­
boten nicht aus einem Missverständniss des Homer herleiten durfte).

8 Deber die religiös-mythischen Grundlagen der Odysseussage vgL
H. D.Müller Ares S. 102-113 (= Zinzow, Eros und Psyche 8. 219)
und Müllenhoff, deutsche Alterthumskuude S. 42-48, der den alten
Jahresmythus reconstruirt.

.. Die ä"a11{fa, in verschiedenster Gestalt Todesursache in zahl­
reichen griechischen und deutschen Mythen, wird kaum ursprünglich zu
dieser Sagenform gehören; der aeschyleische Bel'icht wäre also als ra­
tionalisirende COlltamination von zwei verschiedenen Ueberliefel'ungen
aufzufassen.
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herausfordern. Nach alle dem wird man in der Sage vom Tode
des Aischylos eine Parodie von dem in des Dichters Psy­
chagogen berichteten, vielleicht auch dramatisch behandelten
To de des 0 dysseus erkennen dürfen \ herrührend etwa aus der
attischen Komödie. Eine Dichterstelle würde, wie so oft, den An­
stoss gegeben. haben zur litterarhistorischen Fiction 2. So wiederholt
sich hier ein alter .Mythus zur Anekdote memmorphosirt in der
gelehrten Tradition des Alterthums; gerade wie in der Sage von
Sappho und Phaon nach O. Müller's schöner Vermuthung S der les­
bische Aphrodite-Phaethon-Mythus sich wiederspiegelt.

Leipzig. O. Orusius.

BUotisch Iirv~1X = 3tt. l1veyxlX.

Zur Ergänzung von Blass' Bemerkungen in dieser Zeitschrift
1881 S. 609 und zum völligen Beweise der Richtigkeit des von
mir früher (Bezzenb. Beitt·. V 139) verkannten li~n;a dienen die
folgenden Stellen: Ohoer. niet. 611, 35 (Lentz, Herodian 11'374, 21):
ol BOLW.ol -';0 I/)lcr"a Ifv Inr '; a l,}rovm, ou~ 7:1'[e; Et Otrp9"orrov 'l~V
1tftftuÄ11rov(J((V 1tOtOtV'lEe;' 118ftl OE mii 'n1v lnrovaav etui 7:VU ~ Elvat
l!:rOI-LEV, 8u I} 1l(tOe; avaAorlav miJ I-LEUOVWe; mv'lo llE1l0L~"aGtV,
",<: " C'" 3" -'t:"'l -" 1 ,EVErsW ralf cO""1! CJ fLSMWV uUt 7:0t.! S ?J anu mv 1jVSrKa r~llE'la, "ara:
7:f!()7t~'IJ BOLWU"~'IJ rov " Ele;;, rfx; 'AflU:n:Oqxt.l7jt; o"l"o'i EV N6rpE'Aatt;
(343) lEywv (8~aoL rCJv'IJ ElftOUJt 7t6tT:WfLEVOUJul ••• mma raf! 'lQ

"I:. \ B '1 •. - , 't:" "6l",aGt Ka.a , OLW7:0Ve; rorOV6 r(!01l'fl .ov " He; s, litXaat raf! B{11;W

a)'7:~ 'loi) Eolxaatv. Et. M. 431, 44:' IfV8LXa, ••• xa~ 1]vEI 'f; a xata
"f!CJ7t~V BOLWU"~V "foil K Elc; ;. IfVEt;a, mit böot. Orthographie
Ervt a, ißt eine secundäre Bild nach den' hen Aoristen
wie a. 1f)!str~(J" mit böot. ographie E ;a, verhält sich
zu Ifpst;a wie Ifv8o/xa (vgl. G. Meyer, GI'. GI'. S. 254) zu 1]'JIEt"a.

Leipzig. R. Meister.

Ueber die Verlegung des Bundesschatzes von Del08 nach Athen.
Justin Irr 6 sagt über die Verlegung des Schatzes: (hano

rem (die Heimsendung des atheniseben Hülfseontingentes beim He­
loten-Aufstand) Athenienses graviter ferentes pecuniam, quae erat
in stipendium Pel'siei belli ab univel'sa Graeoia collata, a Delo

1 Bereits Göttling a. a. O. S. 223 hat das Orakel ov(!chJtov CIS

(lEAO<; "IXHl"T€)Il;,i: sst als parodische Hindeutung ll.uf eine Stelle
der Ostologoi fr. Ddr.. .. a,uep' lc,uo~ pOo<; 11 yeA,roronocov, T~V x«-
XOC1,u0)! OV(!,xv1]V, 11 E(l{!I:l/)l;,V ••• Man kann diese Vermuthung annehmen,
ohne doch die weiteren Schlussfolgerungen G.'s zu billigen.

2 Ebenso ist die Sage von Aesehylus' Trunksucht entstanden
(Athen. X 428 F), sowie der Berioht von Sophokles' Tod durch das
Verschluoken einer Weinbeere; vielleicht auch die Sapphosllge (0. Müller,
gr. Lit. S. 295 H.) und die Erzählung von Simonidesund den Dioskuren
(Lehrs pop. Aufs. S. 29B ff.). Aehnlieh erscheint in der knnstgeschicht­
lichen Tradition ein Bild als Ausgangspunkt, wenn z. B. Zeuxis ge­
storben sein soll 'dum ridet effuse pictam'a se anum' (Festus p. 209 M.).

8 Vgl. O. Müller, gr. Lit. I S. 298-295 H., Zinzow, Eros und
Psyche S. 199. 201.
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